
Geschichts- und Erinnerungstafel
Sankt Andreasberg
Erster und Zweiter Weltkrieg

Diese Gräberstätte wurde in seiner heutigen Form im und nach dem 

Zweiten Weltkrieg durch das Reservelazarett Glück Auf angelegt. Nach 

zahlreichen Umbettungen ruhen heute insgesamt 117 Tote des Ersten 

und Zweiten Weltkrieges auf diesem Friedhofsteil.

Sankt Andreasberg, im Oktober 2025

Der Erste Weltkrieg fand überwiegend außerhalb der deutschen Gren-

zen statt. Die Kampfhandlungen forderten das Leben von etwa zehn 

Millionen Soldaten, zwei Millionen von ihnen waren Deutsche. Die gro-

ße Mehrheit wurde auf Sammelfriedhöfen nahe dem Ort bestattet, an 

dem sie den Tod gefunden hatten. Nur sehr wenige Tote wurden in ihre 

Heimatgemeinden überführt.

In Sankt Andreasberg fanden 18 Bestattungen statt: Zwei Kriegsgefan-

gene aus der russischen Armee sowie 16 deutsche Soldaten, von denen 

zehn in den Reservelazaretten in Sankt Andreasberg verstarben. Sechs 

waren Sankt Andreasberger und wurden hierher umgebettet.

Neuartige Waffensysteme und die Bedingungen des jahrelangen Stel-

lungskriegs verursachten eine Vielzahl bis dahin in Art und Ausprägung 

unbekannter Verwundungen. Oft waren die Mediziner überfordert. Ein 

Bericht für das Sanitätsamt des XVI. Armeekorps in Lothringen beklag-

te, die Mediziner führten Behandlungen durch, „für die sie weder die nö-

tigen Hilfsmittel noch die wissenschaftliche und technische Erfahrung 

besaßen.“ Die Folgen für die Verwundeten seien „in hohem Maße un-

erfreulich“. In der Öffentlichkeit herrschte ein anderes Bild. Zahlreiche 

Postkarten romantisierten die Krankenversorgung in den Lazaretten.

Bestattungen des Ersten Weltkrieges

In diesen Gräbern ruhen vor allem Soldaten, die im Reservelazarett 

Glück Auf verstorben waren, aber auch Zivilisten und Soldaten, die in den 

Kampfhandlungen umgekommen sind, insgesamt 99 Tote: 67  Wehr-

machtssoldaten, sieben SS-Angehörige, acht Zivilisten und 13  Unbe-

kannte. Außerdem sind hier zwei sowjetische Kriegsgefangene (einer 

aus dem Lager Am Samson) bestattet sowie zwei Hilfswillige. Hilfswil-

lige waren Bürger der Sowjetunion, die in den Reihen der Wehrmacht 

dienten. Ihre Anzahl belief sich auf etwa 800.000 Männer. Anfangs 

wurden sie nur zu Hilfsdiensten eingesetzt, später auch in der kämp-

fenden Truppe. Unter den mörderischen Umständen des deutschen 

Vernichtungskriegs ist es schwierig zu entscheiden, inwiefern das En-

gagement wirklich freiwillig war. Viele sahen darin eine Möglichkeit, 

der Gefangenschaft und dem Hunger zu entkommen, während andere 

gegen die Sowjetunion kämpfen wollten.

Bestattungen des Zweiten Weltkrieges

Frühjahr 1945: Der Krieg kehrt an seinen Ausgangsort zurück

Das nationalsozialistische Deutschland führte von 1939 bis 1945 einen 

Eroberungs- und Vernichtungskrieg in Europa. Er begann mit dem Über-

fall auf Polen am 1. September 1939. Bald hatte die Wehrmacht Nord-, 

West- und Südosteuropa erobert, so dass im Sommer 1941 fast ganz Eu-

ropa unter Kontrolle des nationalsozialistischen Deutschlands war. Am 

22. Juni 1941 griff es die Sowjetunion an und erklärte im Dezember 1941 

den USA den Krieg. Die Niederlage der Wehrmacht in der Schlacht von 

Stalingrad Anfang 1943 brachte die Wende des Krieges. Im Juni 1944 

landeten die Westalliierten in der Normandie.

Um die Jahreswende 1944/1945 kehrte der von den Nationalsozialis-

ten entfesselte Zweite Weltkrieg an seinen Ausgangspunkt zurück: Im 

Westen und Osten überschritten die Alliierten die Reichsgrenzen und 

besetzen in den folgenden Monaten das komplette Reichsgebiet.

Im Harz, der auch Schauplatz zahlreicher Todesmärsche aus den Kon-

zentrationslagern am Harzrand wurde, leisteten deutsche Truppen den 

US-amerikanischen Streitkräften verbissenen Widerstand. Am 9. April 

wurde Sankt Andreasberg Ziel eines schweren Bombenangriffs. In den 

folgenden Tagen, insbesondere am 14. April, kam es zu heftigem Artille-

riebeschuss durch US-amerikanische Einheiten vom Sieberberg aus. Die 

Bevölkerung suchte Schutz in Kellern und provisorischen Luftschutzräu-

men in alten Bergwerksanlagen. Dennoch fielen mindestens 15 Zivilisten 

den Kampfhandlungen zum Opfer. 41 Häuser wurden zerstört, 186 Häu-

ser beschädigt, vor allem im Bereich des heutigen Place des Touques und 

der Schulstraße. Am Abend des 14. April 1945 zogen die Reste deutscher 

Einheiten in Richtung Oderbrück ab, erste US-amerikanische Einheiten 

rückten in die Bergstadt ein. Am 15. April kam es noch zu vereinzelten 

Straßenkämpfen, dann waren die Kampfhandlungen abgeschlossen.

Postkarten zeichneten ein idyllisches Bild vom Aufenthalt im Lazarett.

Quelle: Universität Osnabrück, Sammlung Historische Bildpostkarten  

Prof. Dr. Sabine Giesbrecht.
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Ende des 19. Jahrhunderts siedelten sich in Sankt Andreasberg zahlrei-

che Lungenheilstätten an. Die Lungentuberkulose war eine weit verbrei-

tete Krankheit, wirkungsvolle Behandlungsmöglichkeiten mithilfe von 

Antibiotika standen noch nicht zur Verfügung. Die damalige Medizin 

versprach sich Heilung durch Höhenluft. Es entstanden insbesondere 

drei große, moderne Lungenheilstätten mit Operationsmöglichkeiten: 

Die Heilstätten Oderberg (später Rehbergklinik), Glück Auf und Andreas-

heim. Daneben existierten zahlreiche kleinere Einrichtungen in privater 

und kirchlicher Trägerschaft. Auf diese Infrastruktur griff das Militär im 

Ersten und Zweiten Weltkrieg zurück und richtete Reservelazarette ein.

Verwundete Soldaten wurden zunächst auf den frontnahen Verbands

plätzen versorgt. Die weitere Behandlung fand in Lazaretten in der Etap-

pe im Hinterland der Front statt. Bei schweren Verletzungen, die eine 

langwierige Genesung nach sich zogen, wurden Soldaten in die Reser-

velazarette in der Heimat verlegt.

Im Zweiten Weltkrieg diente vor allem die Heilstätte Glück Auf direkt am 

Ortsausgang Richtung Odertal als Reservelazarett. Darüber hinaus wur-

den im Zweiten Weltkrieg Hotels und Pensionen durch die Wehrmacht 

beschlagnahmt, um Erholungsmöglichkeiten für Soldaten zu schaffen.

Sankt Andreasberg als Lazarettstandort

Mehr als zwei Drittel der hier beerdigten Menschen starben  

nach dem Ende der Kampfhandlungen

Die Heilstätte Glück Auf.

Quelle: Jochen Klähn, St. Andreasberg.

Die Schulstraße am Ende des Krieges.

Quelle: Jochen Klähn, St. Andreasberg.

Das Sterben endete in St. Andreasberg nicht mit dem Ende der Kampf-

handlungen am 15. April 1945. Bis dahin waren 30 der hier bestatten 

Menschen gestorben. Weitere 21 Bestattungen kamen im Lauf des Jah-

res 1945 hinzu. Im Januar 1946 wurden die militärischen Reservelaza-

rette und ihr Personal im Rahmen der Auflösung der Wehrmacht in den 

zivilen Sektor überführt. Sie hießen nun „Versorgungsanstalten“ – aber 

weiterhin starben 48 Menschen an den Folgen des Krieges. Der letzte 

Kriegstote, der 31-jährige Obergefreite Otto Bach, wurde am 19. April 

1951, sechs Jahre nach Kriegsende, hier beigesetzt.

Die Kämpfe sind vorbei – das Sterben geht weiter

Ein US-amerikanischer Kampfpanzer in den Ruinen von St. Andreasberg.

Quelle: Jochen Klähn, St. Andreasberg.

30 Kriegstote bis zum Ende der  
Kampfhandlungen am 15. April 1945

21 Kriegstote vom 16. April  
bis zum 31. Dezember 1945

48 Kriegstote vom 1. Januar 1946  
bis zum 19. April 1951


